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Die Düngung unſerer Wieſen. 
Von Praltikus. 


Obwohl die Grünlandbewegung in den letzten Jahren 
beträchtliche Fortſchritte gemacht hat, ſo läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß auf dem Gebiete des Wieſenbaues noch man⸗ 
ches geſchehen muß. Die Düngungsfrage ſpielt hierbei eine 
bedeutende Rolle. Leider ſtehen ſich hierbet ſeit einer langen 


Reihe von Jahren zwei Anſichten gegenüber. Hie Kali⸗ 


phosphatdüngung! Hie Volldüngung. Während alſo ein 
Teil der Landwirte die Kaliphosphatdüngung für aus⸗ 
reichend zur Erzielung von hohen Wieſenerträgen hält, ver» 
tritt der andere Teil den Standpunkt, daß die Kaliphosphat⸗ 
düngung nur im Verein mit der Stickſtoffdüngung Höchſt⸗ 
erträge zeitigte. Wer hat recht? f 

Im landwirtſchaftlichen Betriebe iſt jede ſchablonen⸗ 
hafte Arbeit von Übel; das gilt ſpeziell von der Düngung. 


Dieſe muß ſtets den tatſächlichen Verhältniſſen angepaßt 


werden. Bei der Düngung der Wieſen kommt es zunächſt 
darauf au, ob die Wieſengräſer oder die Kleearten den 
Hauptertrag liefern ſollen. Die Wieſengräſer ſind, wie die 
Getreidearten, große Stickſtoffzieher und vermögen daher 
erſt bei Stickſtoffdüngung — ſelbſtverſtändlich in Verbin⸗ 
dung mit der Kaliphosphatdüngung — große Maſſen⸗ 
erträge zu liefern. Die Kleearten hingegen find. infolge der 
Tätigkeit ihrer Knöllchenbakterien ſelbſt Stickſtoffſammler, 
benötigen alſo einer beſonderen Stickſtoffdüngung nicht, fo 
daß hier die Düngung mit Kalt⸗ und Phosphosſäure ge⸗ 
nügt, um Höchſterträge an Klee zu erzzelen Es muß hier 
gleichzeitig auf den weitverbreiteten Irrtum hingewieſen 
werden; als ob die durch die Knöllchen geſammelten Stick⸗ 
ftoffvorräte auch den Gräſern zugute kämen. Nein, dieſen 
Stickſtoff gebrauchen die Kleearten nur zu ihrem eigenen 
Aufbau, während die Gräſer leer ausgehen. 
aus der beſonderen Art der Ausnutzung der Wieſen ergibt 
ſich die Art und Weiſe der zu verabfolgenden Düngung 
eigentlich von ſelbſt. 5 \ 

Nun fragt es ſich: Welche Art der Wieſennutzung ift die 
ralionellere? Bringt die mit ausgeſprochenem Graswuchs 
mehr Gewinne oder die zur Hauptſache mit Klee beſtellte 
Wieſe? Ohne der Einſeitigkeit geziehen zu werden, darf 
man ſagen, daß die Wieſen mit ausgeſprochenem Graswuchs, 
wo der Klee mehr oder weniger Lückenbüßer iſt, höhere Er⸗ 
träge liefern. 
entſcheidender Weiſe durch den Graswuchs beeinflußt, wobei 
eine Unterdrückung der Kleearten die natürliche Folge iſt, 
ein Zuſtand, wie wir ihn bei Weiden ſchon lange kennen. 
Bei Dauerwieſen ſollen die guten Gräſer 
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Kleearten vertreten fein. Fehlt es den für elnen guten 
Wieſeubeſtand fo wichtigen Gräſern an Stickſtoff, hat die 
Wirkung einer Kaliphosphatdüngung nicht den gewüunſchten 
Erfolg gezeitigt, ſo iſt eine Stickſtoffzufuhr unbedingt er⸗ 
forderlich, hauptſächlich auf humusarmen und trockenen 
Wieſen. Daß man weiß, daß durch Stickſtoffdüngung der 
Eiweißgehalt der Gräſer bedeutend erhöht wird, ſetze ich als 
bekannt voraus. 5 

Allerdings iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß durch 
reiche bzw. mehr einſeitige Stickſtoffdüngung der Wieſen die 
Unkräuter (Bärenklau u. a.) gewiſſermaßen hochgezüchtet 
und die guten Gräſer zurückgedrängt werden. Dieſer Zu⸗ 


ſtand tritt indes gewöhnlich in Gegenden mit wenig oder 


gar keinem Ackerland, alſo in den Gebirgsgegenden (Alpen) 
ein, wo man über zu reichliche Mengen Stallmiſt und 
Jauche verfügt, mit denen dann die Wieſen und Weiden 
überſättigt werden. Hier wird der Stickſtoffſegen den 
Wieſen zum Verderben und man wird mehrere Jahre hin⸗ 
durch die Wieſen nur mit einer Kaliphosphatdüngung ver⸗ 
ſehen müſſen bei öfterem Überfahren der Wieſen 
mittels einer ſchweren Walze. Erſt dann, wenn eine Beſſe⸗ 
rung im Graswuchs eingetreten iſt, darf man wieder mit 
ſtickſtoffhaltigen Düngern kommen. Jedoch jet darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß der künſtliche Stickſtoffdbünger, das 
ſchwefelſaure oder ſalzſaure Ammoniak, die vorhin ange⸗ 
gegebenen Wirkungen überreicher Miſt⸗ oder Jauchedün⸗ 
gung nicht äußert, indem er im Gegenteil unkrautvernichtend 
wirkt. | 

Als wichtigſte Kaliſalze kommen für Wieſen der Kainit 
und das 40prozentige Kaliſalz in Frage, der Kainit für 
leichteren, das 40prozentige Kaliſalz für ſchweren Boden. 
Erſterer muß im Herbſt gegeben werden, letzteres 3—4 
J des Wachstums im Frühjahr. 
Mit dem 40prozentigen Kaliſalz vermiſcht man das Super⸗ 
phosphat und das ſchwefel⸗ oder ſalzſaure Ammonlak, das iſt 
dann ein Ausſtreuen. ; 

Was die Kunſtdüngermengen betrifft, ſo können natürlich 
nur Anhaltspunkte gegeben werden. In Frage kämen pro 
Hektar (= 4 preuß. Morgen) etwa 600—700 Kilo Kainit oder 
200—230 Kilo 40prozentiges Kaliſalz, 180-250 Kilo Super⸗ 
phosphat und 150—200 Kilo. ſchwefel⸗ oder ſalzſaures 
Ammoniak. f 

Sind die Wieſen kalkhungrig, fo gebe man bei ſchweren 
oder mit viel Moos bewachſenen Böden am zweckmäßlgſten 
gebrannten Kalk (Atzkalk), bei anderen Böden kohlenſauren 
Kalk oder Kalkſteinmehl. An Kalkmengen kämen auf ein 
Hektar etwa 10—15 Zentner Atzkalk oder 15—20 Zentner 
kohlenſaurer Kalk in Betracht. Vorausſetzung für den Er⸗ 


folg einer Kalkung iſt, daß der Kalk als trockene, mehl. 


förmige, nicht breiige Maſſe auf die mehr abgetrockneten 


Wieſenböden ausgeſtreut wird. . 


* 


Filterung, Behandlung und Pfege 
der Haustiere, 


Wie bei den Menſchen eine Reinhaltung des Körpers, 
zeſunde Luft im Zimmer und rechtzeitige, ausreichende, be⸗ 
tömmliche Nahrung auf den Geſundheitszuſtand wohltuend 
einwirken, ebenſo werden dieſe Maßnahmen auch bei den 
Haustieren, beſonders den Pferden und Rindern, 
günſtige Wirkungen hervorrufen und vorteilhafte Leiſtungen 
verſchaffen. Nur über dieſe beiden Viehgattungen ſollen per⸗ 
iönliche Erfahrungen aus der Praxis angeführt werden: 

Daß die Pferde in allen Jahreszeiten täglich des 
Morgens vom Arbeitsperſonal mit Striegel und Kardätſche 
geputzt werden, iſt bekannt und wird wohl überall ausge⸗ 
führt. Hier ſollen beſonders über die Fütterungs⸗ 
weiſe der Pferde einige Bemerkungen gemacht werden. 
In den ſchweren und beſchleunigten Arbeitszeiten im Früh⸗ 
zahr und Herbſt auf den Feldern wird folgerichtig reichliches 
Kraftfutter — neben Strohhäckſel und Heu — verabreicht, 
etwa 10—12 Pfund pro Tag und Kopf, vielleicht auch etwas 
darüber. Dagegen gibt man in Winterzeiten kaum das 
halbe Kraftfutter, vielleicht auch nur Kraftfuttererſatz — 
Kartoffeln, Rüben bſw., auch Kleiemiſchungen uſw. Eine 
ſehr wichtige und rechtzeitige Arbeit erfordert die Hufe 
pflege. In der Winterzeit, wenn die Pferde tagelang 
ruhig im Stalle, vielleicht auch auf feuchter Streu ſtehen, iſt 
die Hufauswirkung durch eine ſachkundige Per⸗ 
ſon — einen Hufſchmled — auszuführen. Die Landwirt⸗ 


ſchaftstammer in Danzig hatte feinerzeit den angeſtellten 
Kammerbeamten Hufſchmied Thoms mit dieſer Arbeit be⸗ 


traut. Dieſer hatte die Aufgabe, in landwirtſchaftlichen 
Vereinen über Pferdebehandlung und Auswirkung der 
Hufe, hauptſächlich auch bei Füllen, Vorträge zu halten, ja 
auch den Dorſſchmieden Belehrungen zu geben, ſogar ihnen 
Qualiftkationszeugniſſe als Hufſchmied auszuſtellen. Daß 
eine gute ſachgemäße Hufpflege bei der Pferdeaufzucht und 
Richtigſtellung der Füße ſomit auf den Wert der Pferde und 
ihre Leiſtung von großer Wichtigkeit iſt, weiß jeder Pferde⸗ 
kenner bzw. Züchter. über die Fütterungsweiſe der 
Pferde gehen die Anſichten der Landwirte auseinander. 
Einige behaupten, die Pferde müßten ein recht feuchtes — 
mehr naſſes — Futter erhalten, damit beſonders in der 
arbeitsvollen Ackerzeit die Futtergaben zwecks beſchleunigter 
Aufnahme ſtark genäßt verabreicht werden; andere halten 
es für zweckmäßiger und geſundheitsſördernd, das Futter 
nur angeſeuchtet zu geben, damit es zwecks beſſerer Ver- 
daunng genügend gekaut und eingeſpeichelt wird. Das 
Waſſer könnte ſpäter beſonders verabfolgt werden. Hier 
wird wohl der Mittelweg anzuwenden ſein. Bei der Be⸗ 
ſchaffenheit des langen Pferdemagens iſt eine wenig feuchte 
Gabe ſchwer verdaulichen Kraftfutters — beſonders reichliche 


Roggenſchrotbeimiſchung — nicht zu empfehlen, da dann 


ſehr leicht Kolikanfälle eintreten können. Verfaſſer ließ in 
der Ackerzeit ſeinen Pferden in der Mittagspauſe nur ein 
leicht verdaullches Futter verabreichen, zur Nacht dagegen 
ein mehr kraftvolles, das bei langſamer, ruhiger Aufnahme 
immer ſehr gut eingeſpeichelt werden konnte.“ 


Die Pflege und Fütterung des Rindvlehes 
Meiſtens 


geſtaltet ſich etwas anders als bei den Pferden. 
wird wegen Mangels an Zeit das tägliche Putzen unmög⸗ 
lich; auch tritt dieſe Notwendigkeit — beſonders im Sommer 
nicht fo ſehr in den Vordergrund, da die Rinder in vielen 
Landwirtſchaften ſich oft Tag und Nacht im Freien be⸗ 
finden. Dagegen iſt das Putzen im Winter, meiſtens zwei⸗ 
bis dreimal wöchentlich, angebracht und auch leicht ausführ⸗ 
bar, ja ſogar in ſolchen Fällen notwendig, wenn Knappheit 
an Strenmatertal in Flachſtalleinrichtungen herrſcht und 
hinter dem Viehſtand Jauche- und Düngerrinnen vorhanden 
ſind, die täglich entleert werden müſſen. Beim Lagern des 
Viehes werden die Schwänze in der Jauche naß und dienen 
ſpäter zur Verunreinigung des Hinterkörpers der Rinder. 
Einige Landwirte ſuchen dieſen übelſtand durch Anbinden 
der Schwänze an eine unter der Stalldecke hinlaufende 


Stange mittels einer Schnur zu beſeitigen. Es iſt aber nur 


ein Notbehelf. Neben der Anwendung von Striegel und 
Kardätſche laſſen viele Landwirte ihre Rinder auch ſchereu. 
Dieſes Scheren dürfte beim öfteren Putzen übrigens nur an 
lolchen Körperftellen ſtattfinden, wo das Putzen beſchwerlich 


Behandlung der Haustiere. 


oder faſt unmöglich iſt, nämlich am Kopfe, zwiſchen den 
Hörnern, am Bauche und au den Füßen. Gut gefütterte 
und gepflegte Rinder werden auch ſelten lange Haare den 
Winter hindurch haben, ſondern dieſelben beim Haarwechſel 
auch ohne Schere verlieren. Daß eine freundliche und 
liebevolle Behandlung der Haustiere, befonders 
der jungen Füllen und Kälber, die ſich oft lieblich und 
ſchmeichelhaft dem Meuſchen nahen und Leckerbiſſen anneh⸗ 
men, in ſpäteren Jahren gute Folgen hat und meiſtens 
eine Störrigkeit nicht aufkommen läßt, wird jeder Vieh⸗ 
liebhaber aus eigener Erfahrung wohl ſelbſt bekunden kön⸗ 
nen. Auch eine geſunde Stalluft gehört zur guten 
Schweineſtälle, beſonders für 
Maſtſchweine, müßten — wenn irgendmöglich — in Pferde⸗ 
und Viehſtällen ſich nicht befinden, da die ſtarken Ausdün⸗ 
ſtungen auf das Gedeihen diefer Tiere nachteilig einwirken, 
auch beim Kühemelken die gewonnene Milch ſchädlich beein⸗ 
fluſſen. Eine praktiſche Ventilation darf in keinem Stalle 
fehlen. L. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Wieſendüngung im Februar. Eine wichtige Auf⸗ 
gabe des Landwirts im Februar iſt die Wieſendüngung. Die 
Wieſen ſind die Grundlage der Viehhaltung. Verwendet 
man zur Düngung Peruguano, fo bediene man ſich dazu 
nicht der ſtickſtoffreichen Marken. Wieſen brauchen nicht ſo 
viel Stickſtoff. Empfehlenswert iſt die Düngung mit Holz⸗ 
aſche. Düngt man mit Kompoſt, ſo achte man darauf, daß die 
Wieſen nicht verunkrauten. Wieſen, die viel Moos auf⸗ 
weiſen, müſſen ſcharf abgeegt werden. Steine und Unrein⸗ 
lichkeiten find zu beſeitigen. Ameiſen⸗ und Maulwurfshügel 
werden eingeebnet. Man vergeſſe auch nicht die Reinigung 
der Gräben. Das dabei ausgehobene Material wird als 
Dünger ausgeſtreut. 2 


Vorbereitungen zur Frühlingsſaat. Es iſt jetzt Zeit, 
au die Vorbereitung der Frühlingsſaat zu denken. Dazu At» 


hört vor allen Dingen, daß auch die Maſchinen in Ordnung 


find. Sie find gründlich nachzuſehen und in Ordnung zu 
bringen. Wo etwas fehlt, müſſen Erſatzteile beſtellt werden. 


Das Saatgut muß gereinigt werden. Wo nicht genügend 


Vorrat davon iſt, find Frühjahrsſämereien zu beſtellen. 
Man vergeſſe auch nicht, Keimverſuche mit dem Saatgut an⸗ 
zuſtellen! Die zur Saat beſtimmten Frühkartoffeln muß 


man aukeimen laſſen. Außerdem find die Pflanzkartoffeln 


zu verleſen. 8 


Denkt au den Beſtellungsplan! Mit Schluß des Ja⸗ 
nuars muß der praktiſche Landwirt ſeinen Beſtellungsplan 
fertig haben. Es darf dann keinerlei Zweifel mehr bes 
ſtehen, welche Fruchtfolge in den einzelnen Schlägen zu 
geben iſt. Nur wer Einteilung und Ordnung in feiner 
Wirtſchaft hat, kann erſolareich arbeiten. Darum: den Bes 
ſtellungsplan nicht vergeſſen! j 


Beim Schneiden der Saatkartoffeln muß beſonders ſorg⸗ 


fältig verfahren werden, damit der ſpätere Ertrag nicht 


leidet. Man denke daran, daß die Gipfelknoſpen die ſtärk⸗ 
ſten und kräftigſten, die Knoſpen der Nabelhälfte aber die 
ſchwächſten Triebe hervorbringen. Gipfelhälften großer 
Knollen bringen größere Erträge als mittelgroße Knollen, 
die das gleiche Gewicht wie die Gipfelhälften haben, aber 
ungeſchnitten bleiben. Man ſoll die Saatkartoffeln nur hal⸗ 
bieren. Jede weitere Teilung iſt nicht zweckmäßig. Bevor 
die geſchnittenen Kartoffeln ausgelegt werden, laſſe man ſie 
an den Schnittflächen eintrocknen. Es bildet ſich dann eine 
Korkſchicht, die das Eindringen von Fäulniserregern in die 
Knolle erſchwert. . 6 5 


Viehzucht. 


Die Blutfleckenkrankheit des Pferdes. Sie iſt im allge⸗ 


meinen gefürchtet, denn nicht ſelten erfordert fie Opfer. Bet 


verringertem Appetit fängt fie mit Geſchwülſten am Kopf 
oder an der Bruſt oder Beinen und dadurch bedingtem ſtei⸗ 
fem Gange an. Macht man die Naſeulöcher auf, ſo ſieht 


man einzelne oder viele kleine Blutpunkte (Petechten) von 
verſchiedener Größe iu der Schleimhaut der Naſe. Es ſind 


Blutergießungen aus den feinften Haargefäßen. Auch die 


mehr oder minder großen Hautgeſchwülſte beſtehen aus Blut. 
Gefährlich kann es werden, wenn der Kopf geſchwollen iſt, 
denn dann kann das Pferd wegen Verengung der Naſen⸗ 
löcher keine Luft holen. In ſolchem Falle kann der Luft⸗ 
röhrenſchnitt und Eiuſetzung einer Meſſingröhre in die Luft⸗ 
röhre erforderlich werden, die ſo lange ſitzen bleibt, bis die 
Kopfgeſchwulſt beſeitigt iſt. Dieſe Blutgeſchwülſte werden 
durch öftere Waſchungen mit der ſog. Burowſchen Löſung 
U Eßlöffel Bleizucker und ebenſo viel Alaunpulver in zwei 
Litern Waſſer), im Notfalle durch Einſchnltte behandelt, die 
Krankheit ſelbſt durch Einſpritzungen in die Luftröhre von 
der ſog. Lugollſchen Löſung, die aber Sache des Arztes iſt, wie 
überhaupt bei dieſer Krankheit der Tierarzt nicht entbehrt 
werden kann. Tierarzt Ehlers, Soltau i. H. 


Gebt den Kühen nicht zu viel Waſſer! Vielfach wird bei 


der Tränkung von Kühen unſachgemäß gehandelt. Die 
Tiere dürfen nicht zu viel Waſſer bekommen. Wird ihnen 


zu viel Waſſer verabreicht, ſo vermehrt ſich zwar bei ihnen 


die Menge des Milchertrages, dieſe Milch iſt aber meiſt dünn 
und fettarm. Mau achte aber auch darauf, daß die Tempe⸗ 
ratur des Trinkwaſſers zwiſchen zehn und fünfzehn Grad 
Celſius hat. c 

Die Behandlung der Ferkel. Im Jauuar treffen häufig 
junge Ferkel ein. Damit die jungen Tiere nicht gleich in 
den erſten Wochen wieder eingehen, muß man vor allen 
Dingen dafür Sorge tragen, daß der Stall trocken iſt. Es 
iſt daher immer viel trockene Einſtreu in die Behauſung der 
Ferkel zu bringen. Naßkälte iſt für die jungen Tiere der 
Untergang. Auch beſteht die Gefahr, daß die Tiere ſich den 
Keim zu Rheumatismus holen, eine Krankheit, die eine 
ſpätere Mäſtung oft gänzlich verhindert. Trockenheit und 
Wärme ſind alſo die erſten Vorbedingungen für eine glück⸗ 
liche und ertragreiche Aufzucht junger Ferkel. 

Das Wollefreſſen der Schafe. Ein beſonderes Winter⸗ 
leiden der Schafe, das niemals während des Ganges auf der 
Weide ftattfindet, iſt das Wollefreſſen. Ernährungsſtörun⸗ 
zen infolge ſchlechter Fütterung und Nachahmungsſucht ſind 
die hauptſächlichſten Urſachen dieſes Übels. Beſonders 
häufig tritt es auf, wenn die Tiere im Winter bei reichlicher 
Fütterung zu viel ſtickſtoſſarme Nahrung bekommen. Meiſt 


werden Schafe edler Raſſe davon am meiſten betroffen. Als 
»genmaßregel nehme man ſofort einen Wechſel des Fut⸗ 


rs vor. Wo es irgend tunli⸗) iſt, ſollen die Schafe ſobald 
5 möglich auf die Weide kommen. Alle Wollefreſſer 
müſſen ſofort iſoliert werden. Empfohlen werden außer⸗ 
dem auch ſubkutaue Einſpritzungen mit Apomorphin in 
Dofen von 0,1 bis 0,2 Gramm. 5 „ 

Iuupfen beim Kaninchen. Eine läſtige und obendrein 
8 9 Kaninchenkrankheit iſt der Schnupfen, 
welcher zumeiſt die Folge von Erkältung iſt und ſeine Urs 
ſache in feuchter, durchläſſiger Stallung hat. Die äußerlichen 
Erkennungszeichen des Schnupfens find häufiges Nieſen, 
feuchte Naſe und endlich Abſonderung dicken grau⸗ oder 
grünlich⸗gelben Schleimes. Außerdem zeigt das erkrankte 
Tier verminderte Freßluſt und magert ſchnell ab. Vor allen 
Dingen benbtigt das vom Schnupfen befallene Tier einen 
trockenen und warmen Stall, welcher mit guter Einſtreu ver⸗ 
ſehen iſt. Da der Schnupfen ſehr anſteckend iſt, find die ge⸗ 
funden Tiere von den kranken ſofort zu trennen und die 
Ställe zu desinfizieren. Es werden gegen den Schnupfen 


viele Heilmittel angegeben, doch haben dieſelben wenig Er⸗ 


ſolg gezeitigt. Die Hauptſache bleibt dabei immer, daß man 
die Krankheit rechtzeitig erkennt und, wie ſchon erwähnt, 
den erkrankten Tieren einen entſprechenden Aufenthalt im 
warmen Stall verſchafft. Dur ſchnelleren Beſeitigung des 
Schnupfens iſt es gut, wenn man den erkrankten Tieren alle 
ſtark waſſerhaltigen Futtermittel entzieht. Am beſten iſt es, 
man gibt nur gutes Heu in den Stall, dann verläuft ſich dieſe 
Krankheit meiſtens innerhalb 10 Tagen. Außer dem Er⸗ 
kältungsſchnupfen gibt es einen bösartigen Seuchenſchnupfen. 
Dieſer iſt eine Begleiterſcheinung der Kokzidioſe und ver⸗ 
läuft ſehr ſchnell mit tödlichem Ausgang. Hier empfiehlt ſich 
die ſofortige Tötung aller verdächtigen Tiere und ſchärfſſte 
Beobachtung der gefunden. Die Kadaver müſſen verbrannt 
oder tief vergraben werden, mitſamt dem Stalldünger. 
Überall, wo ſich der Schnupfen, einerlei welcher Art, aufge⸗ 
halten hat, iſt nach Beendigung desſelben eine gründliche 
Desinfektion der Ställe und Geräte vorzunehmen. 


Alfred Clüwer, 


Unreinlichkeit im Kaninchenſtall. Nichts iſt gefährlicher 


für das Wohl des Kaniuchenbeſtandes als Unreinlichkeit im 


Stalle. Wer das vermeiden will, füttere nicht zu viele 
Reſte von Kohl und dergleichen. Dadurch wird der Stall nie 
trocken. Beſſer iſt es, den Tieren möglichſt viel Heu vorzu⸗ 
legen, dann bleibt die obere Schicht des Stallbodens immer 
9 was für die Geſundheit der Kaninchen ſehr weſent⸗ 
lich iſt. 


f Geflügelzucht. 


Die Truthenne als lebende Brutmaſchine. Augemach 
kommt die Brütezeit ſchon wieder heran. Jeder einſichtige 
Züchter wird ſich ſoweit als möglich auf Frühbrut einſtellen, 


denn er weiß, daß nur rechtzeitig erbrütete Nachzucht den 


ganzen Betrieb erſt rentabel macht. Für große Zuchten ges 
hört dazu unſtreitig eine Brutmaſchine. Für kleinere Züch⸗ 
ter, namentlich ſolche, die nur für den eigenen Bedarf züch⸗ 
ten, kommt nur die Naturbrut in Frage. Häufig aber fehlt 
es dafür gerade im zeitigen Frühjahr an den nötigen 


Glucklen. Da tritt nun die Pute ein und überhebt ihu aller 
Sorgen. Die Pute läßt ſich im Gegenſatz zu den Hühnern zu 

jeder Zeit leicht zur Brut zwingen. Nur kurz vor Beginn 

des Legens oder während der Legeperiode wäre alle Mühe 
vergebens. Da fie ihr Legegeſchäft aber meiſt erſt im ſpäten 
Frühling beginnt, iſt ſie zu der Zeit, wo mit der Frühbrut 
begonnen wird, leicht zum „Sitzen“ zu bewegen. Jetzt iſt es 

darum noch Zeit, ſich eine oder mehrere Puten zu beſorgen. 
Mau wähle möglichſt ältere Tiere, am beſten ſolche, die 

ſchon im Vorjahre gebrütet haben. Die mittelſchweren Hen⸗ 

nen eignen ſich am beſten. Man nimmt, um ein Tier zum 
Brüten zu zwingen, einen flachen Korb bzw. eine Kiſte von 

eutſprechendem Ausmaße, jedoch nicht höher, als daß die 

Henne bequem ſitzen, aber nicht aufſtehen kann. In die 

Vorderſeite ſchneidet man eine Offnung, durch welche die 
Brüterin das davor geſtellte Futter und Trinkwaſſer er⸗ 
reichen kann. An geeigneter Stelle bereitet man das Neſt, 
legt einige erwärmte Porzellaneier hinein, ſetzt die Pute 
darauf, deckt den Korb darüber und beſchwert letzteren mit 
einigen Steinen. Nach 24 Stunden nimmt man die Henne 
vom Neſte, reinigt die etwa beſchmutzten Eier, erwärmt dieſe 
dann aufs neue und ſetzt die Henne wieder, die inzwiſchen 
ein Staubbad genommen hat, darauf. Oft ſchon nach 3—4 
Tagen bleibt die Pute, wenn der Korb abgenommen wird, 
ruhig ſitzen. Daun iſt es Zeit, die zur Brut beſtimmten 
Eier unterzulegen, was am beſten abends geſchieht. Auch 

während des Brütens iſt es anzuraten, die Pute zu be⸗ 
ſtimmter Zeit täglich vom Neſt zu nehmen, damit ſie ſich 

ſättigen und entleeren kann, da bei Trutheunen der Brut⸗ 

trieb nicht ſelten ſo ſtark entwickelt iſt, daß ſie lieber verhun⸗ 

gern, als die Eier verlaſſen. Sch. 


Schwarzgeſchuppte Blondinetten. Glücklicherweiſe gibt 
es unter den Geflügelzüchtern, hauptſächlich aber unter den 
Taubenliebhabern, noch eine ganze Reihe, denen es nicht 
bloß darum zu tun iſt, von ihren Lieblingen eine recht große 
Zahl Junge zu bekommen, nein, es ſind auch noch genug 
ſolche da, die ſich mit einer ganz kleinen Nachzucht begnügen, 
wenn nur die Tiere ſonſt in bezug auf Schönheit und An⸗ 
mut ihren Erwartungen entſprechen. Kann man ſich aber 
wohl als Taubenfreund etwas Lieblicheres vorſtellen, als 


die Mövchen in ihren mancherlei Arten 
Wohl kaum! An hervorragender Stelle hinſichtlich Eleganz, 
Bernehmseit und zierlichem Weſen ſtehen ohne Zweifel die 
Vlondinetten. Es find, wie das auch aufs unſerer Abbildung 


hervorgeht, kurze, gedrungene Geſtalten mit breiter, in ſtol⸗ 
Am auffallendſten 
an ihnen iſt ſicherlich der runde, aber dabei doch breite Kopf 


zem Selbſtbewußtſein Jetragener Bruſt. 


mit der hohen Stirn. Der ganz kurze Schnabel ſchließt ſich 
unmittelbar, ohne Knick, an die Stirnwölbung an. Auf 
unſerem Bilde wird der Kopf, wie das auch meiſt der Fall 
iſt, von einer Spitzkappe geziert, doch gibt es auch Blondi⸗ 
netten mit glatten Köpfen. Die großen organgefarbigen Augen 
mit dem blaſſen Augenrande machen auf den Beſchauer 


einen eigenartigen, fremdländiſchen Eindruck. Tatſächlich 
ſind denn auch die Blondinetten kein deutſches Zuchtprodukt, 
ſondern fie ſtammen aus Kleinaſien. Ehe ich nun auf ihre 


Geftederfarbe zu ſprechen komme, möchte ich noch hervor⸗ 


heben, daß ihre kleinen Beine bis an die Zehenſpitzen heran 
von zwar nur kurzen, aber dichten Federn beſetzt find, Die 
Flügel ruhen auf dem Schwanze, ohne ſein Ende ganz zu 
erreichen. 
von Farbenſchlägen auf, doch hat man zunächſt zwiſchen ein⸗ 
farbigen und geſchuppten zu unterſcheiden. Im Bilde zeigt 


ſich uns eine geſchuppte Blondinette, und zwar eine ſchwarz⸗ 


geſchuppte. Geſchuppte Blondinetten gibt es eigentlich in 
allen Farben, die bei Tauben überhaupt vorkommen; ohne 
Zweifel aber gehören die ſchwarzgeſchuppten mit zu denen, 
die beſonders zart ausſehen. Der ſchwarze Kopf und die 
ſchwarzen Federfüße heben ſich in angenehmſter Weiſe von 
der übrigen Zeichnung des Gefieders ab. Auf den Flügeln 
und an der Bruſt, bis herunter zu den Schenkeln, ſoll jede 
einzelne Feder ſchwarz umſäumt fein. Daß dies nur in 
ſeltenen Fällen zutrifft, beſtätigt unſere Abbildung. Infolge 
ihres kurzen Schnabels vermögen die Blondinetten kaum 
ihre Jungen aufzuziehen. Der Zuchtfreund kommt ihnen 
aber darin zu Hilfe, indem er Ammentauben beſorgt, die die 
Aufzucht der jungen Blondinetten übernehmen, ſo daß es 
dem Züchter nicht an Nachzucht fehlt. AL 
EN Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Bienenzucht. 
Unſere Bienen befinden ſich jetzt im Zuſtande der Ruhe, 


und wohl dem Imker, der ihnen dieſe Ruhe in allen Stücken 
erhalten kann. Darauf hat er jetzt ſeine ganze Sorge zu 


richten. Die Bienen ſchlafen nicht, nur iſt ihre Lebensweiſe 


ſehr herabgemindert. Alle geräuſchvollen Arbeiten im 


Bieuenhauſe bzw. in der Nähe des Standes haben zu unter⸗ 


bleiben. Treten Vögel und Mäuſe ſtörend auf, ſind dieſe 


wegzufangen. Gefährlich werden auch in das Flugloch drin⸗ 


gende Sonnenſtrahlen, die zuweilen auch bei rauhem Wetter 


a die Bienen zu Ausflügen reizen und ſie ins ſichere Verder⸗ 


und Abarten? | 


Die Blondinetten treten in einer ganzen Reihe 


ben locken. Darum ſoll man die Fluglöcher abblenden, aber 
nie zuſtopfen, wodurch Luftmangel hervorgerufen würde. 
Iſt der Imker über die Verfaſſung ſeiner Lieblinge im 
Zweifel, ſo ſuche er durch kurzes Klopfen an die Beuten ſich 
über ihr Befinden zu unterrichten. Kräftiges, aber ſofort 
wieder in Ruhe üb rgehendes Aufbrauſen it ein Zeichen 
guter Ordnung im Stock. Langandauerndes Heulen deutet 
auf Weiſelloſigkeit; fortgeſetzte Unruhe verrät Kälte oder 
Luftnot. Dann iſt die Urſache zu erforſchen und ſofort zu 
beheben. Nahrungsmangel wird ſich bei richtig eingewin⸗ 
terten Bienen jetzt noch nicht einſtellen. Ebenſo macht ſich 


das Bedürfnis nach Waſſer jetzt noch kaum bemerkbar. Ein 


ſolches tritt erſt in erhöhtem Maße zur Zeit der Brutent⸗ 
wickelung auf. f ſch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 

Winterliche Arbeit an den Obſtbäumen. Der Landwirt, 
der Obſtbaumkulturen beſitzt, hat jetzt Zeit an das Aus⸗ 
putzen der älteren Obſtbäume zu denken. Doch ſoll dteſe 
Arbeit nur vorgenommen werden, wenn die Temperatur 
nicht unter 5 Grad Celſius beträgt. Üppig wachſende 
Bäume ſoll man nicht zu viel beſchneiden. Schwach treibende 
Bäume, die außerdem verhältnismäßig viel Fruchtholz 
zeigen. ſollen dagegen recht ſtark beſchnitten werden. Wo 
die Aſte zu dicht ſtehen, iſt immer der am unbequemſten ge⸗ 
wachſene oder durch Reibung am meiſten geſchädigte Aſt 
gänzlich zu entfernen Alle kranken oder abgeſtorbenen 
Aſte müſſen ohne Rückſicht fallen, bzw. bis auf ihr geſundes 
Holz verkürzt werden. Außerdem ſind alle von Krebs, 
Mifteln oder anderen Schäden befallenen Aſte unterhalb 
der böſen Stellen, ebenſo alle Waſſerſchoſſe ganz ſcharf abzu⸗ 
ſchneiden. Ebenſo beſeitigt man alle Aſtſtumpfe. Man ver⸗ 
geſſe auch nicht, eine regelmäßige lichte und luftige 
Baumkrone herzuſtellen. Zuletzt ſtreiche man alle Wunden 


glatt und verſtreiche ſie mit Steinkohlenteer oder Baum⸗ 


wachs. 
Der Baumſchnitt bei Froſtwetter hat ſchon viel Schaden 
angerichtet, weil man nicht wußte, daß bei Froſtwetter über⸗ 


haupt nicht geſchnitten werden ſoll; beſonders die Steinobſt⸗ 


bäume find darin ſehr empfindlich. Die Schnittflächen kön⸗ 


nen nämlich nicht heilen und vernarben, wenn der Froſt etn⸗ 


dringt und das ganze Zellgewebe verletzt, was zur Folge 
haben muß, daß ſpäter die gefährlichen Froſtplatten ent⸗ 
ſtehen, an welchen ſich wiederum allerlei tieriſche und beſon⸗ 
ders pilzliche Schädlinge, wie z. B. Gummifluß uſw. mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe feſtſetzen, gegen die man doch in feder 
Jahreszeit mit allen Mitteln kämpfen und vorbeugen ſoll. 
— Man ſchneide alſo bei ſtärkerem Froſtwetter (etwa von 
5 Grad ab) nie an ſeinen Kern⸗ oder Steinobſtbäumen 
herum. 5 


Für Haus und Herd. 
Raffeeeröme, Ein Liter Kaffee wird mit einem Viertel⸗ 
pfund Zucker geſüßt und gut mit Vanille abgeſchmeckt. Dann 
fügt man 100 Gramm Mehl hinzu und bringt das Ganze 
zum Kochen. Nach gehöriger Abkühlung wird die Creme 
ſchaumig geſchlagen und ſerviert. 22 


Der unangenehme Naphthalingeruch. Das zum Schutz 
gegen die Motten im Haushalte verwendete Naphthalin 
fällt durch ſeinen unangenehmen Geruch leicht auf die Ner⸗ 
ven. Um dieſen Geruch zu beſeitigen, braucht man 
Naphthalin nur Bergamothöl zuzuſetzen. Es genügen da⸗ 
von ſchon einige Tropfen. 2 

Das Putzen von Kupferſachen. Kupferſachen, die jetzt 
nach den Kriegs- und Inflationsfahren wieder in reicherem 
Maße zur Verwendung im Haushalt kommen, reinigt man 
am beſten mit einer Miſchung aus Salmiakgeiſt und ſcharfer 
Seife. Zur Herſtellung dieſes Mittels löſe man ein wenig 
Seife in Salmiakgeiſt auf und ſchüttle das Ganze tüchtig 
durch. Dann nimmt man ein wenig von der Miſchung auf 
einen Lappen und reibt den der Reinigung bedürfenden 
Kupfergegenſtand damit ab. Zuletzt putzt man ihn mit 
Wiener Kalk nach. gu ; 
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